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Werden Bier und Wein bei uns billiger? 
Eine wichtige Frage im Zusammenhang mit der geforderten Abschaffung der Alkoholsteuer 

«Der letzte Schluck, den er  d e m  Bier- u n d  
Weinverbraucher  in  de r  Gaststät te  ode r  auf 
dem Arbeitsplatze oder  zu Hause  wegtr inkt ,  
ist der  grösste.» Gemeint ist der  «Vater  Staat», 
der  in Liechtenstein auf die populärsten alko­
holischen Getränke, also auf  Bier und W e i n  ei­
ne  Sondersteuer, die sog. Alkoholsteuer  ein­
hebt. Der  eingangs zitierte Satz ents tammt 
einem Art ikel  a u s  Kreisen des liechtensteini­
schen Gewerbes,  welcher  am 19. März  im 
«Liechtensteiner Volksblatt», a m  21. März  im 
«Liechtensteiner Vaterland» und am 22. März  
im «Liechtensteiner» publiziert wurde .  

De r  Beitrag schloss mit den  Wor ten :  «Glück­
licherweise ist die  Frage (der Abschaffung die­
ser Alkoholsteuer) keine parteipolitische An­
gelegenheit.  Schon h e u t e  wird die Steuer  im 
Volke, u n d  wurde  sie in  Regierung und  Land-

von 
Wem würde die Abschaffung der Alkohol­

steuer und der daraus erwachsende Fehlbetrag 
von rund 300 000 Franken in der Staatskasse 
zu gute kommen: den Gewerbetreibenden oder 
den Konsumenten. Mit dieser Frage befassen 
wir uns heute in unserem Leitartikel (Seite 1). 

* 
Schneller als erwartet, erhielten wir eine Zu­

sammenfassung des Vortrages von Professor 
Dr. Ober über die Zusammenhänge zwischen 
dem Oestrogen und den Krebserkrankungen 
der Frau. Wir verweisen auf unseren Beitrag 
auf Seite 3 der heutigen Ausgabe: Oestrogen 
kann Krebsdiagnose erleichtern! 

* 
Darf man den Studentenunruhen, die in ver­

schiedenen westlichen und östlichen Ländern 
immer mehr Aufsehen erregen, mit Ignoranz 
gegenüberstehen. Wir befassen uns mit dieser 
Frage in der «Notiz» auf Seite 1. 

* 
Was man seit längerer Zeit befürchtete, 

scheint jetzt immer mehr Gestalt anzunehmen: 
die amerikanischen NATO-Einheiten in Europa 
sollen nach einem Vorschlag im amerikanischen 
Senat zum wesentlichen Teil abgezogen und in 
Vietnam eingesetzt werden. Bitte beachten Sie 
unseren Beitrag im Auslandteil auf Seite 8. 

* 
Verschiedene Meldungen aus Liechtenstein 

und aus den benachbarten schweizerischen und 
österreichischen Regionen finden Sie auf den 
Seiten 2 und 3, eine neue Bilanz von Unfällen 
und Verbrechen auf Seite 4. Einige Sportmel­
dungen mit einem Bericht des Zweitligameister­
schaftsspiels Bad Ragaz — Triesen (3:4) können 
Sie auf Seite 5 nachschlagen. 

* 
Auf Seite 11 bringen wir heute eine Repor­

tage Uber die Einkleidungsfeierlichkeiten der 
buddhistischen Nonnen: «Abschied von der 
Welt». 

* 
Unter  dem Einfluss eines ausgedehnten Hoch­

druckgebietes,  dessen Störungen n a c h  Skandi­
nav ien  abwandern,  hält  das schöne Frühlings­
wet te r  auch  wei terhin an. Die Tempera turen  
steigen v o n  1 bis 6 Grad  (morgens) auf  16 bis 
21 Grad  a m  Nachmittag. Die O-Grad-Grenze 
liegt h ö h e r  als d e r  höchste l iechtensteinische 
Berg: nämlich bei 2800 Metern.  
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t a g  schon teilweise abgelehnt. Die Sache wi rd  
nun  zur  Entscheidung reif.» 

Die Tatsache, dass der  krit ische Artikel, wel ­
cher  sich eindeutig für die schnellstmögliche 
Abschaffung de r  Alkoholsteuer  ausspricht, in 
der  obigen Reihenfolge in allen liechtensteini­
schen Zeitungen erschien, bestätigt die ab­
schliessenden Gedanken von  de r  unparteipoli­
tischen Betrachtungsweise.  

Zunächst  sei de r  Grundgedanke des eingangs 
erwähnten Beitrages voll  unterstützt. Bei d e r  
sog. Alkohols teuer  handel t  es sich in der  T a t  
um einen «alten Zopf». Fragwürdig in der  In­
konsequenz d e r  besteuerten Getränke und  noch  
fragwürdiger in der  Ar t  de r  Durchführbarkeit  
des Gesetzes (sprich Kellerkontrollen). 

Die Einnahmen aus  der  liechtensteinischen 
Alkoholsteuer  nehmen sich im Verhältnis  zu r  

Gesamtsumme unseres Budgets eher  beschei­
d e n  aus: für 1968 sind un te r  dem Einnahmetitel 
Alkoholsteuer  ganze 300 000 Franken einge­
setzt. Der Gesamthaushal t  des  Landes aber 
sieht Einnahmen und Ausgaben  in d e r  Höhe  
v o n  45 Millionen Schweizerfranken vor.  

Im Artikel  v o m  19. März  werden  verschie­
dene  Gründe dargetan, die  für die  Abschaffung 
de r  Alkoholsteuer sprechen. Einige davon sei­
e n  h ie r  nocheinmal genann t :  

Unser Gewerbe  muss (angesichts de r  be­
scheidenen Verdienstmargen) die  Alkoholsteu­
e r  auf den  Konsumenten umlegen. Dadurch ver ­
t eue rn  sich W e i n e  u n d  Biere in  Liechtenstein 
u m  mindestens 8 Prozent. Das wiederum ani­
miert  den  Konsumenten seine Wein-  und  Bier­
einkäufe in de r  benachbar ten  Schweiz zu  täti­
gen. Es ist richtig, w e n n  man annimmt, dass  

Vaduz: Bedeutender Theaterabend 
Gastspiel des Theaters für Vorarlberg: «Das Missverständnis» von Albert Camus 

Albert Camus gehört zu den grossen französischen Dramatikern und wurde 1957 mit dem No­
belpreis für Literatur ausgezeichnet. Sein bedeutendes Werk «Das Missverständnis» gelangt 
am Samstag, 30. März, 20.15 Uhr, im Vaduzer Rathaussaal durch das Ensemble des Theaters 
für Vorarlberg zur Aufführung. Camus versteht es mit einfachen Mitteln, unter Verzicht auf 
ausgeklügelte dramaturgische Kunstgriffe, seine Schauspiele mitreissend zu gestalten. So fin­
det er im «Missverständnis» zu einer Sprache, die dem Zuschauer bald heimisch, bald fremd 
ist. Wenn Camus in seinen übrigen Dramen Mut und Verantwortung des Menschen — unter 
Verzicht auf jede andere Instanz — bejaht, so verurteilt er im. «Missverständnis» alles, was 
die Grenzen der Menschenliebe überschreitet. Sicherlich ein bedeutender Theaterabend! Kar­
tenvorverkauf: Landesverkehrsbüro Vaduz, Telefon 2 14 43 und an der Abendkasse ab 19 Uhr. 

Tribüne der 
Meinung 7\4AJWi 

Mehr Rücksicht! 
Es dürfte den meisten Tierfreunden (und da­

zu zähle ich vor  allem auch die Jägerschaft)  
bekannt  sein, dass bis und  mit  Ende Februar  
die Zeit  ist, d a  die Dachse ihre J u n g e n  zur 
W e h  bringen. W ä h r e n d  dieser  Zeit sind auch 
die Dachse geschützt. Trotzdem ist es  vorge­
kommen, dass in einem Unter länder  Jagdre ­
vier  v o r  einiger Zeil  ein Dachs-Muttert ier  er­
legt wurde,  dem jeder  Laie ansah, dass es  
Jungt iere  zu ernähren  hatte.  M a n  k a n n  sich 
vorstellen, dass  die Jungtiere,  de ren  Mut ter  
nicht  mehr  zurückkommt, e inen jämmerl ichen 
Tod sterben müssen. — Selbst wenn  d a s  Argu­
ment  des Tollwutverdachtes ins Feld geführt 
wird, müsste ein verantwortungsbewusster  J ä ­
ger  oder  Jagdaufseher  wissen, dass m a n  in sol­
chen Fällen einen Dachsbau ausräucher t  um 
das klägliche Verenden  d e r  Jungt ie re  mög­
lichst kurz und schmerzlos zu  machen. Etwas 
mehr  Rücksicht könnte  nicht  schaden. (ek) 

e in  solcher Kunde (in Buchs ode r  Sargans) auch 
noch andere  W a r e n  einkauft  und d e m  liech­
tensteinischen Gewerbe damit  ver loren geht .  

Dann wird  als wei terer  Punkt  die Situation 
in unserem Gastgewerbe hervorgehoben,  wel­
ches sich namentl ich,  von  schweizerischen Gä­
sten manche  Kritik gefallen lassen muss, wei l  
gerade  d ie  umsatzintensiven Get ränke  bei uns  
teurer  sind als jenseits des  Rheins. Eine Tat­
sache, die, w e n n  sie sich herumspricht ,  unse­
rem Fremdenverkehr  sicher nicht  zuträglich ist. 

Die Alkoholsteuer wird, w i e  gesagt, nur  auf 
W e i n  und Bier erhoben. Also führt m a n  ins 
Feld, dass «der biertr inkende Arbei te r  die  Steu­
er  auf seine Flasche Bier bezahlt», wogegen der 
(sozial besser gestellte) Schnaps- und Whisky-

Landtagseröffnung 
am Mittwoch, 17. April 1968 

Am 17. April wird Seine Durchlaucht der Re­
gierende Fürst Franz Josef II. von und zu Liech­
tenstein den liechtensteinischen Landtag mit 
einer Thronrede eröffnen. Für die Eröffnungs­
sitzung ist folgendes Programm vorgesehen: 
Ansprache Seiner Durchlaucht des Landesfür-
sten, Ansprache des Alterspräsidenten des 
Landtages, Wahl des Landtagspräsidenten, 
Wahl des Landtagsvizepräsidenten, Wahl der 
Finanzkommission, Wahl der Geschäftsprü­
fungskommission, Wahl der Schriftführer. 

DIE NOTIZ: Li 
So oft m a n  in  den  letzten Wochen  auch  die 

Zeitungen aufgeschlagen hat, stiess m a n  auf 
Meldungen und Kommentare  über  «Studenten­
unruhen».  Ein epidemisches Protestfieber 
scheint  die  junge  akademische Elite sowohl  der 
kapitalist ischen w i e  kommunistischen Länder 
erfasst  z u  haben.  

Sie demonstr ieren in Warschau  u n d  Prag  und 
d ie  kommunist ischen Machthaber  sind arg in 
de r  Klemme und. scheinbar noch  recht  unsicher 
darüber,  wie  sie sich der  Bewegung gegenüber 
verha l ten  sollen. Sie demonstr ieren aber  auch 
in Madrid  u n d  Kairo, J a p a n  u n d  Italien. 

Mit  diesen Unruhen  findet man sich hierzu­
lande bereitwilligst ab, m a n  erteilt  bei Stamm­
tischgesprächen d e n  revolt ierenden Studenten 
d e n  Segen. 

Denn d ie  tschechoslowakischen und  polni­
schen Studenten strei ten j a  im Namen  de r  De­
mokratie,  sie unterminieren den Kommunismus 
u n d  verteidigen d ie  freie Gesellschaft. 

Und Spaniens Studenten sind — schon nicht 
mehr  so einmütig — unserer  Sympathie gewiss, 
weil  m a n  mit Franco und  seinen Faschisten 
nicht  unbedingt  e ine r  Meinung sein will. Nach 
dem zweiten Wel tkr ieg  mach t  sich das sowie­
so besser. Ebenso ha t  man  gegen die revoltie­
renden  Studenten Aegyptens  nichts einzuwen­
den, denn  i m  Land d e r  Pyramiden ereignet  sich 
al lerhand Obskures,  und m a n  ist doch recht 
froh, w e n n  die Studierenden nicht  allesamt 

Sie Dutschke? 
schlafen und  Nasser  eine Gegenkraft  erwächst.  

A u c h  in Deutschland — das  ist bei uns am 
bes ten  bekannt  — sind die Studenten nicht  
m e h r  so schläfrig wie in de r  Weimarer  Repu­
blik. Bekommen auch sie unsern Segen? Kei­
neswegs! Ein guter  Teil de r  Oeffentlichkeit 
s ieh t  rot, wenn  man  auf Dutschke und Kon­
sor ten  zu sprechen kommt. Im «Liechtensteiner 
Vater land» gilt es als Zeichen besonderer Ver ­
werflichkeit,  w e n n  man  sich mit  dem befasst, 
wofür  Dutschke — leider — Symbol ist. Und im 
«Liechtensteiner Volksblatt» beklagte  sich ein 
Leser  darüber,  dass die Zei tung ein Agentur­
bild von  Dutschke samt Kommentar  übernahm. 
Der  Einsender gab  dabei den  sicher gutgemein­
t en  Rat, man  sollte Dutschke totschweigen. 

W i r d  h ie r  nicht  mi t  ungleichem Mass  gemes­
sen? W a s  uns im Osten rech t  ist und  unsern  
Beifall findet, müsste uns im Wes ten  zumin­
des t  billig sein. Nicht, dass w i r  nun  Dutschke 
d a s  W o r t  reden möchten, sein Auftreten und  
se ine  Akt ionen haben  e twas  Sensationslüster­
nes,  Unredliches an  sich, e in  Ablehnen ande­
r e r  Meinungen steht  in Widerspruch zu seinen 
e igenen  Forderungen, und Professor Dahren­
dorf  ,hat nicht  unrecht, wenn  e r  — im Gespräch 
mi t  Dutschke — den Reisenden in Sachen Stu­
dentenanl iegen  und  Gesellschaftsveränderung 
i n  schöner  Analogie einen «Fachidioten der Re­
volution» nennt .  

A b e r  es  ist doch ein unübersehbarer  Zusam­

menhang zwischen den Studentenunruhen in 
Ost  und  W e s t  zu erkennen, die Studenten weh­
ren  sich gegen die sa t te  Selbstzufriedenheit 
und  Unehrlichkeit  de r  herrschenden Cliquen, 
sie wünschen (längst überfällige) Universitäts­
reformen, sie wünschen mehr  wirkliche, und 
nicht n u r  scheinhafte Freiheit. M a n  müss te  
sich auch bei uns  bemühen, die  Ursachen die­
ser  Unruhen zu eruieren, die Schuld n ich t  n u r  
bei den  Revolt ierenden zu suchen. M i t  dem 
Schlaf des Selbstgerechten und  Kopf-in-den-
Sandnstecken ist hier  nichts geholfen, m a n  
macht  sich damit  n u r  mitschuldig a n  einer  
unerfreulichen Gesellschaftsentwicklung. Die 
Kreise, deren  «Symbol» für uns  (aber keines­
wegs für die Studenten selbst) Dutschke heisst, 
sind ein sehr  ernstzunehmender Faktor, mi t  
d e m  man  sich auseinandersetzen muss. 

Montags bleiben die Geschäfte ganztägig geschlossen. Ausser 
Lebensmittelgeschäfte und Metzgerelen die am Vormittag ge­
öffnet sind. 

i 


